
undnicht zur Weitergabe von beziehungs- und
subjektunabhângiger Information. Sic wird oft
nur als leere Worthûlse benutzt, um phrasen-
haft etwas auszudrucken, dessen Bedeutung
nicht oder nur wenig erfa&t ist" (Leber 1978,
107).

Durch die weitreichendeInkonsistenz der Inter-
aktionfiguren werden dièse unzulânglich und
undifferenziert ins Ich integriert, und es bleibt
cine umfassende emotionale Bindungslosigkeit
zurûck. Dieser Persûnlichkeitstypus, der in
erster Unie in den sozialen Randgruppen
vorherrschend ist, kann imSinne Lorenzersals
symbolisierungsunfàhig bezeichnet werden.
Ihm mangelt es an basalenKompetenzen des
Selbst, in schwierig ehebten Situationen be-
stehen zu kOnnen. Eme ahnliche Problematik
findet man bei pralingual Gehûriosen, die
einer kommunikativen Deprivation ausgesetzt
waren. Organische und Umgebungsfaktoren
fûhren hier zu einem anderen und rudi-
mentâren Aufbau cines "sprachfreien" Selbst,
das mitderKomplexitât von sozialenKonfliktsi-
tuationen nicht zurechtkommt (vgl. Nicolay
1995).

Mit derEinfûhrung der Sprache in die Mutter-
Kind-Beziehung werden gemeinhin die vor-
sprachlichen Interaktionsformen benannt, aus
denen sich allmShlich, auf dem Weg über
leibnahe Interaktionsformen (vgl.Petzold 1995)
die reifen sprachsymbolischen Interaktionsfor-
men entwickeln. Neurotische Entwicklungsver-
laufe zeichnen sich durch den Verzicht auf
symbolische Interaktionsformen zugunsten
desymbolisierter aus, wenn ein bestimmter
Konfliktdruck zu grofi wird. Unter diesen
Umstànden werden die bereits bestehenden
Symbole abgebaut und zu Klischees verfrem-
det. Anstelle des symbolvermittelten Verhal-
tens, das die Reflexion aufs Motiv kennt, wird
ein klischeebestimmtes blindes Agieren ge-
setzt, das derSelbstbeobachtung entzogen ist.
Lorenzer bezeichnete diesen Prozeß als
"Sprachzerstôrung". Bei sog. behinderten Kin-
dem -im Gegensatz zu den neurotischen- ist
ihre gesellschaftliche Form von Pseudo-Kom-
munikation durch den Umstandcharaktehsiert,
daQ> bereits in der Spracheinfùhrung defekt
angelegte Interaktionsformen unvereinbar auf
Sprachfiguren auftreffen. Imungunstigsten Fall
werden beide überhaupt nicht mehr verknùpft.
Sprachliches Zeichen und narzidtische Inter-
aktionsform (nach Lorenzer) werden insgesamt
beziehungslos-abstrakt zugeordnet. Dièse
Tatsache lë&t sich leider bei vielen jungen
Menschen unterschiedlicher Behindertengrup-
pen nachweisen (z.B. Sprach- oder HOrbehin-

derung in Kombination mit extraversiven
Verhaltensstôrungen).

Hâufig sind E. mit Heimkindern konfrontiert,
die unterschwellig aggressionsbereit sind und
über keine Einschâtzung zu verfugen schei-
nen, wie wehsic anderen tun. Aggressivitât ist
die ihnen einzig mûgliche Form der Kon-
taktaufnahme. Sich auf einen Erwachsenen
einzulassen, istihrgrOßter Wunsch, dergleich-
zeitig aber Angst macht. Denn Beziehungen
haben in ihrer Phantasie einen bedrohenden
Charakter, was dannnicht wundert, wennman
in ihrer Lebensgeschichte tatsâchlich reale
BeziehungsabbrOche und existentielle Versa-
gungen findet. Da Sprache Bewußtsein und
damit Angst aktivieren wiirde, bleiben dièse
Kinder dem bewußtlosen Agieren verhaftet.
Weil Denken gefâhrlich wâre, fliehen sic in die
Dummheit. Bereits Mitschehich hat festgehal-
ten, da/3 Bildung primer "Affektbildung" ist;
hierbei spielen neben den genetischen
Môglichkeitenbesonders auch die sozio-kultu-
rell-kommunikative Umgebung cine determi-
nierende Rolle. E. kOnnen verstehen lemen,
diesen Kindem Über Empathie und Teilhabe
ein veriâßlicher Beziehungspartner zu werden
undzusein; nur sokOnnen sic diesenKindem
helfen, mit ihrer Geschichte anders umgehen
zu lemen. Der Abschied von Wunschvorstel-
lungen, die sich nicht erfullt haben ist beis-
pielsweise cine wichtige Voraussetzung zum
(Riick-) Gewinn vonHandlungskompetenz.

DIALOGIK

Da, wo ein austauschender, befriedigender
Dialog (Handlungsebene; kOrpernah bis sym-
bolisiert) von Beginn an ausbleibt, weil die
Einigungsversuche (d.h. nicht: Einssein, cher:
Passung) von Mutter und Kind auf ein zufrie-
denstellendes Miteinander permanent mit&lin-
gen, kommt esja zu einer zeichenhaften Fehl-
entwicklung, so daR sich diePraxis nicht mehr
durch cine symbolvenvittelte Sprache regeln
lafit Diesich einspielenden Interaktionsfiguren
ehauben dann kein Aufnehmen von ausrei-
chenden Entspannungsmomente mehr. Be-
sonders éventuelle tiefgehende Krânkungen
verhindern ein Auftreten von Gefuhlen in an-
gemessenen Schattierungen. Die Ambivalenz
zwischen der Zuneigung der phantasierten,
aile Wûnsche erfûllenden Mutter und demHaiz
auf die tatsâchlich Befriedigung versagende,
bOse Mutter erscheint unversûhnlich und ist
kaum zu ertragen. "Dièse Ambivalenz trifft
gerade den Heilpâdagogen unausweichlich. Ihr
ungestillter Hunger nach Zuwendung und Ver-
sorgung bleibt erhalten als grenzenlose Gier,
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